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fîfm ©rabe (Sonrab
®on grip

®ag ©rab beg großen ®idgterg liegt iit einer
bet anmutigften ©egenbeu bet Sdgmeig. Sou toie

tiefer Sdönlgeit erfüllt ift ein ©aitg bon Sffiol»

ligbgofen über bie £ötie gum tircfilein bon
®ilct)13erg. 3m Sommer fdreitet man gmifdgeit

frifdggrünen, blumenbefäeten SBiefen über einen
gelbtoeg, too man audg unter Seilgen bon £)bft=
bäumen manbelt, unb im SBinter ift eg eine

tßractjt, biefe gfiigernbeit gelber, über bie rafc^=

befrîfmingt bie Oïifaîjxer ba'fgineileit.
Qtoifden Saumïronen taudft ber ©urnt beg

^ircfileinê auf. SBag für ein fdjöneg ^irdjlein,
fo uralt, unb jeigt nodg fo anmutig unb fdjöit
loie ein frifcbjeê, fdgöneg Sanbïinb mit SBangen
bon bDbildf) unb Slut. Unb toie fc^iön biefeS

grau unb braune ©ad), lnie fed ber ©urnt mit
feinem 2Iugfebien, aie tooICte er anbieben gu er»

gäb)Ien aug alter, eiggrauer Qeit. SBie er fdjo'n
ben gürg genatfd) gefeigen biabe unb biele an=
bere, unb jeigt bodj nod) fo jung fidj füfjle loie
ber jüngfte Surfd-

®ag ©ittertörlein flirrt gu. gu beiben ©eiten
liegen bie EReiîjen ber ©räber, linberbganb bie
©räber ber 2111erfleinften. ®a lefe iclj auf ei»

item Äreug ben Samen Ipeibi, unb auf einer
©afel ein groffeg, bittenbei SBarum. ®ie Sat»
fdjlüffe ber ©luigfeit finb unerforfdglidg unb gut,
feine grage inenbei fie, eg ift gut fo.

Igier an ber Sßanb beg ^iedgleing ift eine
©afel angebradit. ®ie gifteten Einher in ber
gerne, jenfeitg beg großen SBeltmeerg, iïgrent
einfügen Seigrer. ®ag tear bod ein edgier Sel)»

rer, toäre mander fo einer.
Uitb bann [toben mir bor bent ©rabe beg

großen Steifterg feiner ®unft. ©ine Säule,
bom ©rün übertoadjfen, ein fdjtoerer ®rang ba»

bor geftüüi, unb auf ber ©afel inmitten beg
©citn« gang einfad fein Same unb bie gab=
reggalgl in römifden giffern.'

So einfad) unb fo grofg ift biefeg ©tab. llnb
fo grofj mar ber Steifter, beffeit 2lfdge ba unten
rubgt. 2Iber eg ift niip; nur fein Same, nidgt
nur feine i'tidge, er ift eg felbft unb feine ©aten.
3d glaube einfadg, er lebt Igier. $Bie Igätte er

Unter ben
©ßer in ber ©onne kämpft, ein ©olgn ber (Srbe,
Unb feurig geiffelf bas ©efpann ber giferbe,
©3er brünftig ringt nad) eines 3ieles gerne,
Son ©taub umroölkt — rote glaubte ber bie ©terne?

gerbinanö fffieqers.
©. SRofer.

benn fterben böunen, unb mo mürbe er anberg
leben atg b)ier an biefent gftaig, ben er fid aug»

gefudü
®a Iginten ift eine San'f, ba geigt ber Slid ioeit

in bie gelber unb in ben Rimmel Iginaug, unb
bie Süden raufdjen über ung. SSag für eine

Sdgönljeit, Stadt, ©röfge, unb gblgti. ®er
Gimmel ift fo tief, uitb bie garten, garten glim=
niermötbden fegein bttrd bie Suft balgin. Unb
ba unten in ber ©iefe liegt ber See, tief unb
ltnergrüitblid, beffeit Stellen bie ©rabftätte
beg $ämf>fetg Hutten beffoülen, unb audg bie
Stauern ber Stabt gminglig. Unb ber Suf ei»

neg .60mg ergebjt bttrd ben SBalb. So eine

fdöne SBelt.

Uitb id beitfe mir, baff ber grofje Steiftet
audg oft ba faff unb jeigt nod ^a fügt, unb audg

fo fginaugfdaut înê ©al, aber in feinem Iper»

geit ift bie SBelt nod öiel grofjer, unb itod biet

tiefer unb fdöner. So fjat er benn audg biefe
Stätte feiner Sulge getoä'Iglt, Igier unter feinen
©eiftern, unb im Sanbe feiner Sdonbieit.

Unb bann menbe id ntid gum ©eigen, unb
manble bie Straffe Iginaug gegen SüfdMoit,
audg burd biefe anntuiige unb fdöne ©egenb,
unb Iginab an ben See. ge^t Igebt ein leifeg Sau»
feit ait, unb bie SBellen be'fontinett slröndgeu.,
unb mir ift, alg fa'Igre ber ^abgn ba fjinunter gen

gürid, in beut ber jung- gürg fitgt — biefer
©eorgiug genatiug ©ltgabtno fftettgug — unb
tlinter ib)m fälgri ber göbgn balgin, ben er aug
Siinben mitgebradgt.

Unb an bem fdönften grülglinggtage fab) idg

gmeie bort oben ftelgen am ©rabe beg ®idterg,
bie einen frifden Slumenftrau^ legten auf bag

©rab. ®ie Igielten ftd an ben Rauben, unb
alg fie fid gum ©eigen menbeten, ladte ber 2Jtei=

fter Igeiiulidg unb bergnügt, benit folde glüd=
ftrabglenbe ^ugenb fiebgt er gar gerne bei fid.
Unb bie beiben ladten aud, ja, ja, eg mar
jeigt mirïlid f^ritlgling ttitb albeg mar mir'fli»
deg, guteg Seben.

2bnt ©rabe biefe« groffen Steiftevg.

©fernen.
©od bas ©efpann erlahmt, bie fßfabe bunkeln,

©ie ero'gen Sic£)bec fangen an 3U funkeln,
©ie heiligen ©efe^e roeröett fidtbar.
©as ftampfgefdrei oerftummt. ©er ©ag ift ridtbar.

e. S. SleDer.
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Am Grabe Conrad
Von Fritz

Das Grab des großen Dichters liegt in einer
der anmutigsten Gegenden der Schweiz. Von wie

tiefer Schönheit erfüllt ist ein Gang von Wol-
lishosen über die Höhe zum Kirchlein von
Kilchberg. Im Sommer schreitet man zwischen

frischgrüneu, blumenbesäeten Wieseil über einen
Feldweg, wo man auch unter Reihen von Obst-
bäumen wandelt, und im Winter ist es eine

Pracht, diese glitzernden Felder, über die rasch-

beschwingt die Skifahrer dahineilen.
Zwischen Baumkronen taucht der Turm des

Kirchleins aus. Was für ein schönes Kirchlein,
so uralt, und jetzt noch so anmutig und schön

wie ein frisches, schönes Landkindunit Wangen
von Milch und Blut. Und wie schön dieses

grau und braune Dach, wie keck der Turm mit
seinem Aussehen, als wollte er anheben zu er-
zählen aus alter, eisgrauer Zeit. Wie er schon
den Jürg Jenatsch gesehen habe und viele an-
dere, und jetzt doch nach so jung sich fühle wie
der jüngste Bursch.

Das Gittertörlein klirrt zu. Zu beiden Seiten
liegen die Reihen der Gräber, linkerhand die
Gräber der Allerkleinsten. Da lese ich auf ei-
nem Kreuz den Namen Heidi, und auf einer
Tafel ein großes, bittendes Warum. Die Rat-
schlüsse der Ewigkeit sind unersorschlich und gut,
keine Frage wendet sie, es ist gut so.

Hier an der Wand des Kirchleins ist eine
Tafel angebracht. Die stifteten Kinder in der
Ferne, jenseits des großen Weltmeers, ihrem
einstigen Lehrer. Das war doch ein echter Leh-
rer, wäre mancher so einer.

Und dann stehen wir vor dem Grabe des

großen Meisters seiner Kunst. Eine Säule,
vom Grün überwachsen, ein schwerer Kranz da-
vor gestützt, und auf der Tafel inmitten des
Grüns ganz einfach sein Name und die Iah-
reszahl in römischen Ziffern.

So einfach und so groß ist dieses Grab. Und
so groß war der Meister, dessen Asche da unten
ruht. Aber es ist nicht nur sein Name, nicht
nur seine Asche, er ist es selbst und seine Taten.
Ich glaube einfach, er lebt hier. Wie hätte er

Unker den
Wer in der Sonne kämpft, ein Sohn der Erde,
Und feurig geißelt das Gespann der Pferde,
Wer brünstig ringt nach eines Zieles Ferne,
Von Staub umwölkt ^ wie glaubte der die Sterne?

Ferdinand Meyers.
C. Moser.

denn sterben können, und wo würde er anders
leben als hier an diesem Platz, den er sich aus-
gesucht.

Da hinten ist eine Bank, da geht der Blick weit
in die Felder und in den Himmel hinaus, und
die Buchen rauschen über uns. Was für eine

Schönheit, Macht, Größe, und Idyll. Der
Himmel ist so tief, und die zarten, zarten Flim-
merwölkchen segeln durch die Luft dahin. Und
da unten in der Tiefe liegt der See, tief und
unergründlich, dessen Wellen die Grabstätte
des Kämpfers Hütten bespülen, und auch die
Mauern der Stadt Zwinglis. Und der Ruf ei-

nes Horns ergeht durch den Wald. So eine

schöne Welt.
Und ich denke mir, daß der große Meister

auch oft da saß und jetzt nach da sitzt, und auch

so hinausschaut ins Tal, aber in seinem Her-
zen ist die Welt noch viel größer, und noch viel
tiefer und schöner. So hat er denn auch diese

Stätte seiner Ruhe gewählt, hier unter seinen
Geistern, und im Lande seiner Schönheit.

Und dann wende ich mich zum Gehen, und
wandle die Straße hinaus gegen Rüschlikan,
auch durch diese anmutige und schöne Gegend,
und hinab an den See. Jetzt hebt ein leises Sau-
sen an, und die Wellen bekommen Krönchen,
und mir ist, als fahre der Kahn da hinunter gen
Zürich, in dein der jung Jürg sitzt — dieser

Georgius Jenatius Engadino Rethus — und
hinter ihm fährt der Föhn dahin, den er aus
Bünden mitgebracht.

Und an dem schönsten Frühlingstage sah ich

zweie dort oben stehen am Grabe des Dichters,
die einen frischen Blumenstrauß legten auf das
Grab. Die hielten sich an den Händen, und
als sie sich zum Gehen wendeten, lachte der Mei-
ster heimlich und vergnügt, denn solche glück-

strahlende Jugend sieht er gar gerne bei sich.

Und die beiden lachten auch, ja, ja, es war
jetzt wirklich Frühling und alles war wirkli-
ches, gutes Leben.

Am Grabe dieses großen Meisters.

Sternen.
Doch das Gespann erlahmt, die Pfade dunkeln,

Die ew'gen Lichter fangen an zu funkeln,
Die heiligen Gesetze werden sichtbar.

Das Äampsgeschrei verstummt. Der Tag ist richtbar.
C. F. Meher.
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